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 nirgendwo ist dieses Problem so stark wie in Thüringen, 
 Sachsen-Anhalt und Mecklenburg-Vorpommern.1 Schon vor 
Jahren hat Burkart Lutz vom Zentrum für Sozialforschung 
Halle (ZSH) vor einem „neuen Schub von Entindustrialisie-
rung“, gleichsam einer zweiten Deindustrialisierung in Ost-
deutschland gewarnt (Lutz et al. 2010) – nur dieses Mal nicht 
im Ergebnis von Strukturdefiziten und Wettbewerbsproble-
men, sondern schlicht wegen eines Mangels an Fachkräften. 
Insofern kann Thüringen sogar sehr offensiv die Chancen der 
Digitalisierung nutzen. Die „demographische Entlastungs-
reserve“ dürfte mögliche Substitutionseffekte bei weitem 
überkompensieren, sodass Rationalisierungspotenziale 
 gehoben werden können, ohne dass, wie in der Vergangenheit, 
mit einem Anstieg der Arbeitslosigkeit gerechnet werden 
müsste. Generell bestätigen die Unternehmensbefragungen 
sowohl im IAB-Betriebspanel Länderbericht Thüringen 
(SÖSTRA Berlin 2019) als auch in der Fachkräftestudie „Will-
kommen in Thüringen“ (ZSH 2019) allerdings eher einen wei-
teren Bedarf an Fachkräften insbesondere bei Unternehmen 
mit einer hohen Digitalisierungsintensität.

Nach der Wiedervereinigung und im Transformationspro-
zess von einer Zentralverwaltungswirtschaft zu einer sozialen 
Marktwirtschaft standen den aus- oder neugegründeten Un-
ternehmen in Thüringen trotz großer Wanderungsverluste in 

Thüringen hat ein Problem, ein sehr großes sogar. Gemeint ist 
nicht die schwierige Aufgabe, nach dem Wahlergebnis vom 
27. Oktober 2019 eine neue Regierung zu bilden. Thüringen 
hat ein massives Demographieproblem. Zwar war im Wahl-
kampf von fehlenden Lehrer*innen, fehlenden Pflegekräften 
und zu wenigen Polizisten die Rede. Aber dabei wird so getan, 
als ob Personalmangel lediglich ein Problem (möglicherweise 
falscher) politischer Prioritätensetzung sei. Weniger  prominent 
wird darüber gesprochen, dass Thüringen vor allem  unter 
 einem Mangel an jungen Menschen und somit an potenziellem 
Nachwuchs leidet. Für Manche wird Demographie im politi-
schen Diskurs auf das Scheinproblem der (vermeintlich zu 
großen) Flüchtlingsmigration verengt. Dabei ist unser Prob-
lem nicht zu viel, sondern zu wenig Zuzug von Menschen aus 
dem Ausland (vgl. Ragnitz 2019). Dem Freistaat Thüringen 
gehen nämlich zunehmend die Arbeitskräfte aus und dies aus 
einem einfachen Grund: Eine große Zahl derer, die in den letz-
ten dreißig Jahren die Erfolgsfaktoren für eine äußerst posi-
tive Wirtschaftsentwicklung waren, werden in Rente gehen 
und viel zu wenige Nachwuchskräfte werden zur Verfügung 
stehen, um die freiwerdenden Stellen zu besetzen – Ergebnis 
von Wanderungsverlusten und Geburtenausfällen.

Waren am Ende des ersten Nachwendejahrzehnts gerade 
einmal knapp 20% der sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten älter als 50 Jahre, sind es inzwischen fast 40% (vgl. 
Abb. 1).

Thüringen droht in Zukunft ein Mangel an Handwerkern 
und an Pflegekräften, an Arbeitskräften in der Gastronomie 
ebenso wie in der Logistik. In vielen Dienstleistungsbereichen 
fehlt es jetzt schon an Fachkräften, und nicht zuletzt bedroht 
der Mangel an Industriefacharbeiter*innen den überaus 
 erfolgreichen Reindustrialisierungsprozess in Thüringen. In 
allen ostdeutschen Ländern ist dies ein Problem, aber 
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zu kommen. Das heißt: Thüringen muss sich darauf einrich-
ten, dass über einen längeren Zeitraum in jedem Jahr auf 
100 Renteneintritte etwa 53 potenzielle Nachwuchskräfte 
kommen, vorausgesetzt sie bleiben in Thüringen und wandern 
nicht in die weltoffenen, dynamischen und imagepolitisch po-
sitiver bewerteten Großstadtregionen des Westens oder nach 
Leipzig, Dresden oder Berlin ab.3

Noch dramatischer als im Landesdurchschnitt ist die Ent-
wicklung in den Landkreisen Thüringens. Im Ländlichen Raum 
kommen auf 100 Renteneintritte nur 47 potenzielle Nach-
wuchskräfte, in einigen Landkreisen sind es nur 40. Ein flä-
chendeckender Arbeitskräftemangel wird die Folge sein, vor 
allem deshalb, weil das sogenannte Erwerbspersonenpotenzial 
deutlich stärker zurückgeht als die Bevölkerung insgesamt, 
bei der vor allem die absolute Zahl älterer Menschen und ihr 
Anteil an der Gesamtbevölkerung stetig steigen. Schon jetzt ist 
der Anteil älterer Menschen an der Bevölkerung deutlich höher 
als in Westdeutschland. Es gibt kaum eine Region in der Welt, 
in der der sogenannte Altenquotient in den vergangenen Jahr-
zehnten so stark gestiegen ist und weiterhin ansteigen wird, 
wie dies in den ostdeutschen Bundesländern der Fall ist. Be-
trug der Altenquotient, also der Anteil der über 60-Jährigen im 
Verhältnis zu den 20- bis 60-Jährigen an der Bevölkerung in 
Thüringen Anfang der 1990er Jahre noch 20%, werden es im 
Jahr 2030 fast 60% sein (IKPE 2019). Auch in der Vergangenheit 
ist das Erwerbspersonenpotenzial in Thüringen stärker zu-

die alten Bundesländer über einen langen Zeitraum eine 
große Zahl von gut qualifizieren, transformationswilligen, 
 flexiblen und – erzwungenermaßen – lohnbescheidenen 
 Angestellten und Arbeitern zur Verfügung, die von einem der 
Autoren einmal als „ostdeutsche Arbeitsspartaner“ (Behr 
2000) bezeichnet wurden. Neben denen, die in den Betrieben 
um ihr berufliches Überleben und das der Betriebe kämpften, 
stand eine große Zahl von Arbeitssuchenden bereit, um sich, 
stets zahlreich, auf offene Stellen zu bewerben. Ein solcher 
„Fachkräftewohlstand“ aus Unternehmersicht sucht in der 
jüngeren Wirtschaftsgeschichte seinesgleichen. Dabei sorgte 
diese qualifizierte Reserve der „Zwangsentschleunigten“ für 
ein stets nutzbares und durch die Anstrengungen der Arbeits-
markt- und Qualifizierungsakteure auf den neuesten Stand 
gebrachtes Potenzial, das zudem als Disziplinierungskulisse 
für die „Angstbeschleunigten“ in den Betrieben diente. Es 
schien nicht übertrieben, diese Situation als „personalwirt-
schaftliches Paradies“ zu bezeichnen (Behr und Engel 2001).

Dieses sogenannte endogene Potenzial ist in den letzten 
15 Jahren vor allem eines: Es ist älter geworden. In den nächsten 
15 Jahren erreichen rund 530 000 Thüringer das Rentenalter.2 
In dieser Altersgruppe der 50- bis 65-Jährigen befinden sich 
25% der Einwohner Thüringens und knapp 40% der sozialver-
sicherungspflichtig Beschäftigten (vgl. Abb. 1). Man muss 
schon das ganze „Nachwuchskräftepotenzial“ der 0- bis 30-  
Jährigen zusammennehmen, um auf eine entsprechende Zahl 

Abb. 1
Altersverteilung der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten in Thüringen 1999 und 2018

30 000 20 000 10 000  0 10 000 20 000 30 000

20 Jahre

25 Jahre

30 Jahre

35 Jahre

40 Jahre

45 Jahre

50 Jahre

55 Jahre

60 Jahre

65 Jahre

1999 Überschuss 1999 2018 Überschuss 2018

Hinweis zur Interpretation des Diagramms: Die dunkel gefärbten Flächen sind jeweils identisch, die helleren Flächen zeigen den 
„Überschuss“ in den jeweiligen Altersjahren gegenüber dem Vergleichsjahr an.
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit, Darstellung der Autoren.
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rückgegangen als die Bevölkerung insgesamt, zwischen 1995 
und 2016 um fast 20% (TLS 2019). Jedoch mit einem Unter-
schied zu heute. Im Jahr 2005 gab es durchschnittlich noch 
mehr als 200 000 Arbeitslose, zuletzt nur noch 59 000 (Jahres-
durchschnitt 2019). Neben dem erheblichen Rückgang der Ar-
beitslosigkeit auf aktuell nur noch 5,3% (vor zehn Jahren wa-
ren es noch 11,4%) zeichnet sich Thüringen dadurch aus, dass 
es sein Erwerbstätigenpotenzial immer besser ausschöpft. 
Thüringen hat nach Sachsen mit 64,9% die zweithöchste Be-
schäftigungsquote in Deutschland (vgl. Abb. 2). Bei den Män-
nern liegt  Thüringen auf dem 3. Platz (nach Bayern und Ba-
den-Württemberg), bei den Frauen auf Platz 2 (nach Sachsen).
Thüringen hat die zweithöchste Beschäftigungsquote in der 
Altersgruppe 50 plus (ebenfalls nach Sachsen). Thüringens 
Frauen, die mit einer doppelt so starken Arbeitslosigkeitsbe-
troffenheit als Männer nach der Wiedervereinigung nicht eben 
auf Rosen gebettet waren, zeichnen sich inzwischen nicht nur 
dadurch aus, dass sie fast genauso viele sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigte stellen wie die ebenfalls sehr erwerbs-
fleißigen Thüringer Männer4, dafür aber nur noch 43,7% der 
Arbeitslosen ausmachen. Zusätzlich arbeiten sie sehr viel 
häufiger als ihre Schwestern in Westdeutschland in Vollzeit 
oder in vollzeitnaher Teilzeit. Kein Wunder, dass die Frauen in 
Thüringen deutlich mehr zum Haushaltseinkommen beitra-
gen als Frauen in Westdeutschland; nach unseren Schätzun-
gen etwa 45% gegenüber 30%. Kurzum: Der Ratschlag von 
manchen westdeutschen Ökonomen, dass das Erwerbsperso-
nenpotenzial der Frauen im Osten zur Deckung des Fachkräf-
tebedarfs stärker genutzt werden sollte, löst hier inzwischen 
bestenfalls Heiterkeit aus. Es gibt nicht mehr viel Spiel nach 
oben, da auch die Teilzeitbeschäftigung der Frauen meist voll-
zeitnah und immer stärker auch „gewünschte Teilzeit“5 ist. 
Anders formuliert: Die ohnehin demographisch stärkeren 
westdeutschen Bundesländer haben sogar den Vorteil, dass 
sie bei der Frauenerwerbstätigkeit noch erhebliche Reserven 
haben.

Abb. 2
Beschäftigungsquotena der Bundesländer im Vergleich (2018)
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a) Beschäftigte im Alter von 15 und 65 Jahren am Wohnort in Relation zur Wohnbevölkerung im Alter von 15 und 65 Jahren.
Quelle: Statistik der Bundesagentur für Arbeit, Darstellung der Autoren.

In der Vergangenheit konnte der Freistaat tatsächlich ge-
gen die „demographische Laufrichtung“ wachsen. Trotz des 
Rückgangs an potenziell Erwerbstätigen stieg die Zahl der 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigten zwischen 2005 
und heute kontinuierlich von 700 000 auf 813 000 im Oktober 
2019 (Bundesagentur für Arbeit 2020a).

Allerdings wäre damit bereits 2018 Schluss gewesen. Es 
ist das erste Jahr, in dem die Zahl der deutschen Arbeitneh-
mer*innen in Thüringen zurückgegangen ist, und zwar um 
fast 5 000. Dennoch ist die Zahl der Beschäftigten insgesamt 
um etwa 3 000 gestiegen, weil zusätzlich fast 8 000 auslän-
dische Arbeitnehmer in Thüringen eine Erwerbstätigkeit auf-
genommen haben (vgl. Abb. 3). Immer mehr Arbeitskräfte aus 
dem Ausland, vor allem Menschen aus den Ländern der 
EU-Osterweiterung bereichern den Arbeitsmarkt in Thüringen. 
Besonders erfreulich: Auch immer mehr Menschen mit einem 
Fluchthintergrund, die seit 2015 nach Thüringen gekommen 
sind, finden Zugang in das Beschäftigungssystem, weil diese 
Menschen viel Motivation und viele Fähigkeiten mitbringen, 
oft auch schon in jüngeren Jahren Arbeitserfahrungen gesam-
melt haben und auf einen aufnahmebereiten Arbeitsmarkt 
stoßen. Gab es im Jahr 2010 in Thüringen gerade einmal 6 600 
ausländische sozialversicherungspflichtig Beschäftigte, so 
viel wie in einer Mittelstadt in Nordrhein-Westfalen, sind es 
inzwischen 43 000, etwa so viele wie in Ludwigsburg (Bundes-
agentur für Arbeit 2020b) (vgl. Abb. 4).

Dabei zeigt sich erfreulicherweise, dass inzwischen der 
Anteil der Ausländer, die in Thüringen einer sozialversiche-
rungspflichtigen Beschäftigung nachgehen, mit aktuell (Sep-
tember 2019) 5,2% sogar größer ist, als es dem Bevölkerungs-
anteil von 4,9% entspricht, damit also die These, dass 
Ausländer nur nach Deutschland kommen, um unsere Sozial-
systeme auszunutzen, nicht eben bestätigt wird (vgl. Abb. 5).6

Auch bei den Bewerbern um Ausbildungsplätze ist der 
Anteil ausländischer junger Menschen deutlich gestiegen. Der 
Anteil beträgt 7,3% an allen Bewerber*innen mit Stand Sep-
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Abb. 3
Beschäftigungsentwicklung nach Inländern und Ausländern in Thüringen 2010 – 2018
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nisch-homogenen Belegschaft nach dem Motto durchzuset-
zen: „Chef, wenn Du jetzt anfängst, auch noch Flüchtlinge 
einzustellen, dann überlege ich mir, ob ich hier noch arbeiten 
will“, erleben wir eine neue unerwartete Politisierung in der 
Arbeitswelt, die die personalpolitischen Spielräume mancher 
Unternehmen einschränken könnte. Dies allerdings wäre das 
genaue Gegenteil jenes progressiven Narrativs, wie es von 
zahlreichen Sozialforschern erwartet wurde, die im Zuge des 
Übergangs von einem Arbeitgeber- zu einem Arbeitnehmer-
arbeitsmarkt eher eine Stärkung arbeitnehmerorientierter 

tember 2019. Dies ist ein Zuwachs von 13,6% zum Vorjahr. 
Gerade hier bieten auch die jungen Geflüchteten ein dringend 
benötigtes Potenzial zur Besetzung ansonsten oft freibleiben-
der Ausbildungsplätze, abgesehen davon, dass dies auch 
 wesentlich zur Integration und stabilen Beschäftigung beiträgt.

Die Wahlergebnisse und die ausländer- und zuwande-
rungspolitisch relevanten Einstellungen von Teilen der Bevöl-
kerung im Land könnten diesen positiven Trend allerdings 
konterkarieren. Dort, wo Beschäftigte ihre neu gewonnene 
Primärmacht einsetzen, um ihre Vorstellungen einer eth-

Abb. 4
Entwicklung der Zahl der Ausländer am Arbeitsmarkt seit 2010
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viele Arbeiter die AfD gewählt. Dabei ist auffällig: Besonders 
dort, wo in den vergangenen Jahren die Zahl der Einwohner 
und das Erwerbspersonenpotenzial zurückgegangen ist, hat 
die AfD ihre größten Erfolge (vgl. Abb. 6).

Partizipation, eines Kampfes um „Gute Arbeit“ und ein Ende 
des ostdeutschen Arbeitsspartaners erwartet haben (Goes et 
al. 2015, Kothe et al. 2016, Röbenack und Artus 2015, Behr 2017). 
Bekanntlich haben besonders viele Männer und besonders 

Abb. 5
Entwicklung des Ausländeranteils an der Bevölkerung und den Beschäftigten 
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Abb. 6
Entwicklung des Erwerbspersonenpotenzials und Zweitstimmen für die AfD bei der Landtagswahl in Thüringen 2019
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nes – exogenes Potenzial verlieren könnte. Thüringen hat seit 
der Wiedervereinigung rund 470 000 Einwohner verloren (vgl. 
Abb. 8). Die Hälfte durch Sterbeüberschüsse gegenüber den 
Geburten und die andere Hälfte durch einen negativen 
 Wanderungssaldo. Seit 1990 hat Thüringen in jedem Jahr 
 Einwohner verloren. Mit einer Ausnahme: dem Jahr 2015. In 
jenem Jahr wurde der Sterbeüberschuss der Thüringer Bevöl-
kerung, der seit Jahren recht stabil zwischen 10 000 und 
12 000 Menschen liegt, tatsächlich durch die Zahl der Men-
schen mit Fluchthintergrund (und andere Ausländer) über-
kompensiert. Der Bevölkerungsaufwuchs im Saldo betrug 
etwa 13 700 Menschen. Seit 2016 schrumpft die Bevölkerung 
wieder, weil bei einer geringeren Zahl der Asylbewer berinnen, 
die jetzt noch ins Land kommen, bei gleichzeitig negativem 
Wanderungssaldo von ausländischer Bevölkerung gegenüber 
den anderen Bundesländern die Sterbeüberschüsse nicht 
mehr ausgeglichen werden können.

Thüringen altert und Thüringen schrumpft. Das Landes-
amt für Statistik rechnet in seiner ganz aktuellen 2. regionali-
sierten Bevölkerungsvorausberechnung (TLS 2019) mit einem 
weiteren Rückgang der Bevölkerung bis 2040 von 280 000 Ein-
wohnern, so dass der Gesamteinwohnerverlust dann, von 
1990 aus betrachtet, 750 000 Menschen betragen würde, ein 
Rückgang um fast 30%. Die Aufrechterhaltung der Infrastruk-
tur in den von vielen, besonders von jungen Menschen verlas-
senen Dörfern wird immer teurer und kann finanzpolitisch 
vernünftig nicht immer auf einem zufriedenstellenden Niveau 
aufrechterhalten werden. Dieses objektive oder gefühlte 
„ Abgehängt-Sein“ erzeugt scheinbar jenen „Frust“, der zu-
mindest als Argument für ein bestimmtes Wahlverhalten her-
halten muss. Kritisch interpretiert könnte man auch von einer 
Self Fulfilling Prophecy sprechen. Denn, und auch das haben 

Das Thüringen-Paradox7 lautet also: Je größer der objektive 
Zuwanderungsbedarf in den Landkreisen Thüringens, desto 
höher der Anteil an Menschen und Wahlbürgern mit  einer 
zuwanderungskritischen bis fremdenfeindlichen  Ein stel- 
lung und desto weniger ist davon auszugehen, dass sich 
Menschen aus dem Ausland, hauptsächlich die mit einer 
 anderen Hautfarbe, hier wohlfühlen und bleiben wollen.

Erstaunlicherweise zeichnen sich Landkreise mit dem stärks-
ten Rückgang an Erwerbspersonenpotenzial und an Bevöl-
kerung zumeist durch besonders geringe Ausländeranteile 
aus (vgl. Abb. 6 und 7).

Auf diesen Zusammenhang weist auch eine aktuelle Ver-
öffentlichung des Instituts für Demokratie und Zivilgesell-
schaft an der Universität Jena hin. Die Autoren Richter, Salheiser 
und Quent (2019) kommen darin zu dem Ergebnis, dass „hohe 
Ethnozentrismuswerte der Bevölkerung, das heißt hohe 
 Anteile der Zustimmung zu fremdenfeindlichen und nationa-
listischen Aussagen gerade in solchen Regionen stärker aus-
geprägt sind, wo weniger Migrant/innen leben“ (S. 8) und, so 
würden wir hinzufügen: leben wollen. Kein Wunder also, dass 
die Städte mit den höchsten Ausländeranteilen wie Jena, 
 Weimar, Eisenach und Erfurt vergleichsweise geringe 
AfD-Zweitstimmenanteile haben.

Aus dem aktuell vorgelegten Thüringer Zuwanderungs- 
und Integrationsbericht 2019 (DeZIM-Institut 2019) geht her-
vor, dass der Freistaat nicht nur weiterhin im Saldo Einwohner 
gegenüber den anderen Bundesländern verliert, sondern 
auch mehrheitlich ausländische Bevölkerung in die anderen, 
vor allem die westlichen Bundesländer ziehen. Für Thüringen 
besteht damit die Gefahr, dass es, neben seinem endogenen 
Arbeitsmarktpotenzial auch sein – gerade erst neu gewonne-

Abb. 7
Ausländeranteile in den Landkreisen und kreisfreien Städten Thüringens in den Jahren 2010 und 2017
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seinen doch recht freundlichen und liebenswerten Menschen, 
befinden sich nicht nur im „demographisch-ökonomischen 
Teufelskreis“, sondern zunehmend auch in einem „demogra-
phisch-demagogischen Teufelskreis“. Vor drei Jahren fragten 
Forscher der Universität Jena (REBEKO Projekt) insgesamt 
2 189 Menschen in Ostthüringen nach ihrer Lebenszufrieden-
heit, ihrer Wahrnehmung der Arbeitswelt und ihrer Einstel-
lung zu Migrant*innen.10 Die Lebenszufriedenheit, so die 
 Befragungsergebnisse war hoch, die Identifikation mit der 
Arbeit ebenso. Die Einstellung zum Thema Migration war 
 differenziert. Etwa die Hälfte sah in der Zuwanderung mehr 
die Chancen, die andere Hälfte mehr die Risiken. Aber das 
 Antwortverhalten der Befragten auf ein spezielles Statement 
ist im Lichte der Landtagswahlergebnisse besonders interes-
sant. Es lautet: „Selbst, wenn wir auf ausländische Arbeits-
kräfte angewiesen wären, würde ich Zuwanderung nicht 
 begrüßen“. 25% der Befragten stimmen dem Statement zu, in 
den Landkreisen sogar jeder Dritte.

Man könnte ein solches Verhalten „ethnisch motivierte 
Selbstschädigung“ nennen. Aber was soll Politik tun, wenn sie 
doch Deutsche nicht backen kann, die in die Provinz ziehen, 
dort leben und ihre Kinder aufziehen wollen. Viel schöner 
wäre es doch, man verständigte sich auf eine „gruppenbezo-
gene Menschenfreundlichkeit“ im eigenen Interesse und 
 verbindet regionale Infrastrukturentwicklung mit einer Will-
kommenskultur im ländlichen Raum, zumal, wie Abbildungen 
3 bis 5 zeigen, Ausländer*innen in Thüringen schon jetzt einen 
wertvollen Beitrag zur Stärkung des Arbeitsmarktes leisten. 
Wir wissen nicht, warum das weniger realistisch sein soll, als 
eine sich selbst schädigende Fremdenfeindlichkeit.

Richter, Salheiser und Quent (2019) in ihren aufwendigen Re-
gressionsanalysen mit Daten, die bis auf die Gemeindeebene 
herunterreichen, herausgefunden: Es ist mitnichten so, dass 
die AfD besonders in sogenannten Abstiegsregionen erfolg-
reich ist: „Erfolgreich ist die AfD also sowohl in wirtschaftlich 
erfolgreicheren Regionen (bspw. im Ilm-Kreis und im Kreis 
Hildburghausen) als auch in wirtschaftlich eher unterdurch-
schnittlichen Regionen (z. B. in der Stadt Gera und im Alten-
burger Land). Der prozentuale Anteil der Erklärungskraft der 
wirtschaftlichen Merkmale ist im Verhältnis zur Gesamter-
klärungskraft mit 6,4% nur gering.“ (S. 7).

Genau dies erklärt ein weiteres Thüringen Paradox. Dies 
besteht darin, dass nach den aktuellen Befunden des Thüringen 
Monitors (Reiser et al. 2019) einmal mehr die Zufriedenheit 
mit der Lebenssituation der Menschen in Thüringen gestiegen 
ist. So schätzen 76% der Befragten die wirtschaftliche Lage in 
Thüringen als „gut“ oder als „sehr gut“ ein und 79% schätzen 
die eigene finanzielle Situation als „gut“ oder „sehr gut“ ein. 
Die Angst, den Arbeitsplatz zu verlieren, war noch nie so ge-
ring wie heute. Und auch mit der medizinischen Versorgung 
sind 78% der Einwohner*innen zufrieden.8 Auf der anderen 
Seite erfahren wir aus der gleichen Quelle, dass 36% mit der 
Demokratie in Deutschland unzufrieden sind, 26% meinen, 
der Nationalsozialismus habe auch seine guten Seiten gehabt 
und 61% meinen, dass wir unbedingt eine „starke Hand“ brau-
chen. Die negative Einstellung gegenüber Migrant*innen zeigt 
sich an den Antworten zu verschiedenen Fragen. Vor allem die 
Angst vor Überfremdung ist in Teilen der Thüringer Bevölke-
rung anscheinend sehr ausgeprägt.9

Aber Ausländerfeindlichkeit und Fremdenhass verschär-
fen die objektiven Probleme im ländlichen Raum. Viele Land-
kreise und Dörfer dieses schönen deutschen Landstrichs, mit 

Abb. 8
Bevölkerungsentwicklung Thüringens zwischen 1991 und 2017
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1  Tatsächlich entwickeln sich die fünf neuen Bundesländer demographisch 
unterschiedlich. Denn, während das Land Brandenburg dank der Berlin- 
Umland-Dynamik insgesamt bald wieder so viel Einwohner hat, wie zum 
Zeitpunkt des Mauerfalls (allerdings mit starker Differenzierung zwischen 
dem „inneren Verflechtungsraum“ und dem „äußeren Entwicklungsraum“), 
profitiert Sachsen von der Sogwirkung der beiden „Schwarmstädte“ 
 Dresden und Leipzig.

2  Soweit jedenfalls laut Thüringer Landesamt für Statistik der Anteil der  
50- bis 65-Jährigen an der Bevölkerung.

3  Inzwischen verliert der Freistaat laut Wanderungsstatistik des Thüringer 
Landesamts für Statistik die meisten jungen Menschen nicht mehr an 
 Bayern und Baden-Württemberg, sondern an Sachsen, vermutlich zu 
 großen Teilen in die die beiden Großstädte Leipzig und Dresden.

4  Zum 31. März 2019 gingen 414 841 Männer und 388 553 Frauen einer 
SV-pflichtigen Beschäftigung nach.

5  Wenn man das mit Blick auf die immer noch deutlich höhere Verpflichtung 
von Frauen im Bereich der Familien- und Sorgearbeit sagen kann, was sich 
ja auch in einem veritablen Gender-Care-Gap niederschlägt.

6  So glauben 42% der im Rahmen des aktuellen Thüringen Monitors 2019 
Befragten, dass die Ausländer nur hierherkommen, um unseren Sozialstaat 
auszunutzen. Weitere 57% sind der Meinung, dass die meisten Asylbe-
werber nicht wirklich befürchten, in ihrem Heimatland verfolgt zu werden 
(Reiser et al. 2019).

7  Natürlich gilt dieses hier in den Blick genommene Phänomen mehr oder 
weniger für alle ostdeutschen Bundesländer und natürlich auch – wenn 
auch mit Abstrichen – für einige ländlich geprägte Regionen Westdeutsch-
lands. Nicht weniger sind die anderen postsozialistischen Gesellschaften 
mit diesem Entwicklungshemmnis konfrontiert. Denn auch dort sind die 
Geburtenraten nach dem Systemumbruch stark zurückgegangen. Und auch 
dort sind viele Regionen mit Abwanderung, Überalterung und perspek-
tivisch Fachkräftemangel konfrontiert. Und auch dort wird ethnische 
Homogenität als Leitwert angesehen, weswegen zuwanderungsrestriktive 
Regierungen starke Unterstützung seitens der Bevölkerung erfahren. Das 
Besondere an Thüringen ist allerdings, dass, bedingt sowohl durch die 
 Demographie als auch durch die inzwischen wieder sehr gut aufgestell-
te Wirtschaft mit einer Vielzahl wettbewerbsfähiger Unternehmen, ein 
 besonders hoher Fachkräftebedarf auf ein besonders schwaches demogra-
phisches Potenzial trifft und ein hoher objektiver Zuwanderungsbedarf auf 
eine in Teilen besonders zuwanderungsskeptische Gesellschaft stößt.

8  Die hohen Zufriedenheitswerte der Menschen in den neuen Ländern 
und hier speziell in Thüringen werden im Übrigen durch verschiedene 
voneinander vollkommen unabhängige Befragungen gestützt, so etwa von 
dem DGB-Index „Gute Arbeit“ 2018 (INIFES – Internationales Institut für 
Empirische Sozialökonomie gGmbH 2018) ebenso wie von dem aktuellen 
„Glücksatlas“ der Deutschen Post (Grimm und Raffelhüschen 2019), der nur 
noch minimale Unterschiede zwischen Ost- und Westdeutschland misst. 
Gerade die neuen Länder, angeführt von Thüringen, so die Verfasser, hätten 
den Gesamtzufriedenheitswert der Deutschen nach oben gedrückt.

9  So glauben 53% der Thüringer*innen, dass die Bundesrepublik durch die 
vielen Ausländer in einem gefährlichen Maße überfremdet ist (Besonders 
groß ist die Überfremdungsangst dabei interessanterweise in der Alters-
gruppe der 35- bis 59-Jährigen), und immerhin noch 32% glauben – bei 
einem aktuellen Ausländeranteil von 5% –, dass auch Thüringen durch die 
vielen Ausländer in einem gefährlichen Maß überfremdet ist (Reiser et al. 
2019).

10  Am 28. Mai 2016 wurde eine Regionalbefragung mit 2 189 Interviews durch 
REBEKO abgeschlossen: https://www.rebeko.uni-jena.de/Telefonbefragung.
html
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